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Äiiätiv-‚*1e?s'er’i’tiaiis tisch } 4  historechen Be- ) schaffen, und der‚Mens ch ist el ‘Teıl der
richt, ın Überresten und Andenken und VOo  —- Welt und nichts.darüber hinaus. Er kann
da ın uUunNnseTEIN Erkennen als VWahrheit fort- sich also nıcht gegen oder über sıie stellen
zuwähren vermögen. Die VWesenheit des Ge- un MU: doch {un, hben weil er tat-
esenen hat mıt dem ode des Menschen sächlich nıcht bloß Natur, nıcht hlofs Le-
dıe ihr proportionierte Existenz verloren, ben ist. Der Anhang g1 ıne kurze Über-

daß s1e nunmehr ıIn ihr inadäquate Wirk- sıcht über die Geschichte der Nietzsche-
lichkeiten W1e Bericht, errest und —_ Deutung von 894— 1954 Das uch ist eın
denkendes Denken auseinandergeht, S1C. wichtiger Beıtrag 71 erständnıs Nietz-
gleichsam auf s1e verteilen mufs°* sches sowohl wWw1€e uch unNnseTrer eıt.
Währt 1Iso der Sınn eınes Berichts alg Es- A. Brunner SJ
SCIZ 1m beschriebenen Papıer der im phy-
sischen Sein der Buchstaben tort WwWIe eın Ehrlich, Walter: Ethık (140 ] Tübingen

1956, Max Nıemeyer. Brosch. 12,50Dıing% Hıer ıst wohl dıe Anwendung unNnNall-
ıne relig1ös begründete Eithiık WIT nachgeméssener Kategorien deutlich. der Freiheit nıcht gerecht. Darum mußBrunner
ine andere Begründung gesucht werden.

Löwith -kärl: Nietzsches Philosophie Die ethische Freiheit ist unterscheiden
der ewıgen Wiederkehr des le1- Vo  - der Rechtsfreıiheit. Diese besaßen In der
chen. (243 5 Neue Ausgabe, Stuttgart Antıke NUur weniıge Menschen; der est galt
19506, Kohlhammer. Leinen D 13,50 'nicht einmal]l als Mensch. In der heutigen

Nietzsches Denken scheıint einem System eıt ist dıe W ürde der Person auf alle A US -

geradezu ZzZu widerstreben. Schon dıe apho- gedehnt worden; ber dafür haben alle die
ristische Form se1lner Darstellung welst dar- Unabhängigkeit und die Einheıt VO prıva-
aut hın. Es ist ein, Versuchen, eın Exper1- tem un öffentlichem Leben, dıe dıe Kreien
mentieren, das darum Wandlungen durch- der Antike besaßen, verloren. Auf der Un-
macht. ber In der Tiefe 1ä1St S1C. doch terdrückung eiNes Teıls der Menschen durch

einen andern, der dadurch ın den enufßw16e eın systematıisches Denken auf-
der Rechtsfreiheit kommt, beruht die Welt-spüren, eın einheitlicher Gedanke, der Se1IınN

Schaffen VOo. Anfang bıs ZU. nde durch- schuld. Es braucht 1Iso keine Erbsünde.
zieht un: immer klarer heraustriıtt. Dıese Diese Weltschuld vergıftet alle Formen des
Einheıt lıegt In der Ewigen Wiederkehr menschlichen Lebens. Die Religıon soll die
des Gleichen als der Überwindung des N1- Privyiılegıen er Bevorzugten rechtfertigen,

iıhnen eın Gewissen geben. Die Schuldhılısmus. Am. Anfang lıegt der Nachdruck
mehr auf der Verkündigung des einbre- wird transponiert; dıe Unter-
chenden Nihıilısmus. Aber immer deutlicher drückten fühlt InNa.  ! sıich imagınären Wesen,
trıtt mıiıt den Jahren die Kwige Wiederkehr den Göttern, gegenüber schuldıg un: be-
heraus, ın der Nıetzsche ıne NEUC Grund- sänftigt S1€e mıt Opfern, iıne Kritik, dıe
legung des ase1ns gefunden haben stark z Marx erinnert. Der Mensch braucht

1Iso Erlösung; ber kann NUur Selbster-glaubte, Jedoch ıst der erwähnte Wider-
spruch zwiıischen Inhalt un Form nıcht lösung SEC1N: Dazu muß iım Menschen eın Be-
tällıg. In ılım offenbart 81C. der Widerä reich gefunden werden, der VOo  — der Schuld
spruch, der ın Nietzsches Denken selbst unberührt, der eın geblieben ıst. Dies ist
lıegt. Die Ewige Wiederkehr ıst zugleich der Gehalt. Was damıt gemeınt ıst, wird
e1Nn faktisches un objektives Weltgesetz, dem Gehalt einer eindrucksvollen and-

schaft klar. gemacht. Es ıst eLWAaSs, W as —-das Nietzsche gefunden zu_ haben glaubt,
der im Betrachter noch ım physischen eınund eın Aufrut den Wiıllen des Men-

schen, S1C. zu erneuern un die Wiıeder- der Gegend existiert un doch durch heide
kehr wollen; damıt e1n Ersatz für die zustande kommt, etitwas Objektives, ohne
christliche Ethik Der Mensch soll ın die Objekt Se1N. Da{ißs hier dieser . Gehalt
Welt, ın das Leben zurückgeordnet W CI - durch Verobjektivierung der Stimmung —.

den. Und doch ist er ' der, der die Wandlung stande kommt, WITL hne Begründung —-

wollen und S1C verwandeln soll Zu die- rückgewlesen. uch der Mensch besıtzt
SCI1I Wıderspruch mußte dıe Verwerfung einen solchen Gehalt, ein Wesen, das nıcht
des Christentums führen un die ber- ıst, sondern das entwickeln hat.
schätzung der Naturwissenschaft, dıe Nıetz- ‚„Hinaufgespiegelt”” wird 6r DUr durch die
sche hne zureichende Kenntnisse des eıgent- Liebe, und ZWar die 11ebe zwıschen Perso-
lıchen naturwissenschaftlichen Verfahrens Ne.  } verschiedenen Geschlechts, obschon da-

heı dıe Geschlechtlichkeit keine vordring-un seiner TENZEN mıt vielen seiner eıt-
genossen teilte. Wenn ott tot ıst, w1e liche Rolle spielen dart. Zum Wesen gehö-

iın der Tat für dıe große- Zahl der heu- G  — transzendentaler Anstand, Großzügig-
tigen Menschen ıst, dann kann 1Ur die Welt keıt und ontologischer, gegenstandsloser
als Grund des Daseıns ın Frage kommen; Glaube. Im Werk äußert sich das Wesen.
denn der Mensch kann sich nıcht selbst Dieses Werk WIT ber als ästhetisch-ge-
gründen. Damıt erhält die Welt dıe Attrı- nıale Schöpfung verstanden und kann da-
bute es Gö’ttlichen, S16 ıst ew1g und unge- her DUr selten Se1IN. So werden NUur Wenige
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